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298 Im dunkeln Wald
„Was meinst du, ob sie uns schon suchen?“

Nora schaute ihrem Peter in die Augen. Peter sah natürlich die angstvoll aufgesperrten Augen seiner Freundin und strich ihr zärtlich mit den Lippen über ihre Wangen.

„Klar werden sie uns schon lange suchen. Aber ob sie gerade hier im richtigen Waldstück mit der Suche beginnen, da habe ich meine Zweifel. Gut wäre jetzt, wenn sie mir das Handy bewilligt hätten, für das ich Geld gespart habe und das ich schon so lange kaufen wollte.“

Nora fragte: „ Meine Eltern haben auch gefunden, dass es noch zu früh sei, mir eines zu bewilligen. Dann haben wir uns auch gestritten, ob es schon ein I-Phon sein soll oder so ein Null-Acht-Fünfzehn Handy, nur um sich zu Hause melden zu können. Wir haben uns einfach nicht einigen können.“ 

Peter grinste kurz: „Vielleicht kriegen wir jetzt eines wenn sie sehen, wie gut es jetzt wäre eines bei sich zu haben. Die ganze Aufregung wäre nicht vorhanden und wir hätten uns bei ihnen melden können. Jetzt wüssten sie, wo wir sind.“
       Nora bewegte sich in seinen Armen, schaute in den mit Sternen übersäten Himmel hinauf und flüsterte dann in sein Ohr: „ Eigentlich würden wir dann etwas verpassen!“

Sie küsste ihn auf den Mund, diesmal bedeutend länger als bisher. Peter schüttelte es durch den ganzen Körper. Er presste sich an das Mädchen und wurde von einer Gefühlswelle durchflutet, die er so bisher noch nicht gekannt hatte.

„Uns kann doch nichts passieren, solange wir uns lieb haben!“ flüsterte er ihr zu. Sie strahlte ihn aus ihren Augen an. 

„Komisch, eigentlich habe ich gar keine Angst mehr, weil du bei mir bist.“ 
Trotz der ungemütlichen Umstände waren sie beide irgendwie glücklich. Ein gemeinsam bestandenes Abenteuer von zwei frisch Verliebten, so was schweisste zusammen!

Plötzlich hörten sie aus dem nahen Dorf die Sirene eines Polizei-Autos heulen.

„Ob die uns suchen?“ erschrak Nora. Aber das Heulen entfernte sich langsam wieder und ebbte ab.

„Eigentlich möchte ich gar nicht, dass sie uns so schnell finden“ lachte Nora, „Angst habe ich keine mehr und du bist ja bei mir!“ 

Peter`s Brust hob sich vor Stolz. Er fühlte sich fast ein wenig als Held. Ein Prinz, der seine Prinzessin beschützte? 
Es kamen ihm die Märchen wieder in den Sinn, die ihm sein Vater und die Mutter vor Jahren jeweils erzählt hatten, bevor er einschlafen konnte. Aber diese Zeit war ja doch nun vorbei. Bald war er erwachsen und an seine Brust lehnte sich ja eine richtige, wunderschöne Prinzessin, von der er damals noch keine Ahnung hatte.
„Halt! Sei still! Ich höre jemanden rufen!“ Es war Nora, die sich plötzlich auf -setzte und die Ohren in die Stille des Waldes richtete. 

Und richtig! Es tat sich etwas am Waldrand auf dem Weg, auf dem sie gekom- men waren am Nachmittag. Sie hörten Stimmen, die sich aufgeregt unter -hielten. Es mussten doch ihre Angehörigen sein, denn wer sonst sollte sich um diese Zeit noch im Wald aufhalten wenn nicht sie? 

Und dann der erlösende Ruf in den Wald: „Nora, Peter, seid ihr hier?“
Nora sprang auf die Füsse und wäre beinahe vom Baum gefallen, hätte sie Peter nicht am Arm gepackt. 

„Mama, bist du hier?“ Sie schluchzte wieder, diesmal vor Freude.

„Peter!“ Eine männliche Stimme rief den Namen zwischen die Bäume. Es war Peter`s Vater, der nun auf dem Waldweg auftauchte, gefolgt von seiner Mutter und der Mutter von Nora. Auf dem Waldweg flitzte der Lichtkegel einer Ta –schenlampe hin und her.
Peter und Nora jubelten, auf dem Holzboden der Hütte kniend. Neugierig und erleichtert zugleich machten sie in der Dunkelheit die ankommenden Eltern aus, die sich durch die Büsche zum Eichenbaum zwängten.

„Was  macht denn ihr da mitten im Wald um diese Zeit!“ Die Stimme des Vaters fragte in scharfem Ton, schien sie zu schelten! Unter dem Baum bückte er sich und hob die von Ruedi`s Gang abgeschnittene Strickleiter vom Boden auf. 

Peter wollte sich nicht mit dem Vater anlegen und gab vom Rande der Baum- hütte dem Vater zur Antwort: „da siehst du, warum wir noch hier sind um diese Zeit. Du hast ja unseren Fluchtweg in der Hand!“ 
Der Vater schaute sich das Relikt verständnislos an. Dann aber blickte er wieder auf den Baum und befahl: „So, jetzt kommt endlich hier herunter! Wir haben wohl etwas zu besprechen!“ Die beiden Mütter standen etwas ratlos hinter ihm.

„Wir können nicht!“ gab Peter kleinlaut zu bedenken, „du hältst unsere Treppe in deiner Hand!“

Erstaunt leuchtete nun Peter`s Vater mit der Taschenlampe den Baum hoch. Da bemerkte er das abgeschnittene Seil, dessen Enden noch am Hüttenboden baumelten. Da war ihm klar, warum die beiden sich nicht rechtzeitig zu Hause melden konnten. 

Aber das Problem war damit noch nicht gelöst. Wie kamen die beiden Gefan- genen nun wieder frei?

Die Eltern berieten unter dem Baum eine gewissen Zeit lang. Dann hatte Nora`s Mutter ein Idee: „Wir haben für unseren grossen Baum im Garten eine lange Leiter aus Aluminium zu Hause. Wenn wir diese holen könnten!“
Peter`s Vater sagte: „Kommen mit mir. Wir haben ja das Auto am Waldrand stehen. Wir holen die Leiter und dann befreien wir das junge Pärchen da auf dem Baum. Aber da müssen sie zuerst noch etwas ausharren!“ Es klang wie ein befreiender Scherz!

Nora hatte mit Genugtuung festgestellt, dass sie sich bereits duzten. In der Not rückt man halt zusammen, schoss es ihr durch den Kopf!

„Uns gefällte es recht gut da oben“ meinte Peter und drückte Nora noch einmal fest an sich. Diese lehnte ihren Kopf zärtlich an Peter`s Schulter und sagte dann an ihre Mutter gewandt: „Ich habe nämlich meinen Prinzen bei mir!“

„So, deinen Prinzen hast du bei dir!“ gab sie lachend zurück. Gleichzeitig schloss sie Peter`s Mutter erleichtert in ihre Arme.

„Die können`s auch gut zusammen“ lachte Nora freudig. 
